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Utiieä %ab,x gum erften SHale gefdjeljen ift) feljt
geredjtfertigt. ©er Unteroffigier, ber bem ©taate
feine 3cit unb Slrbeitäfraft opfert, mefjr leiftet alä
bie 5JttlitärpfIidjtigen ofjne ©rab, fott roenigftenä
nidjt nodj gegronngen fein, oon feinem Eigenen gum
©olb gulegen gu muffen. 3im ©egenttjeil, er fott
nöujigen gattä bei fttenget Oefonomie nodj in bet

Sage fein, feinet gamilie eine fleine Unterftüfcung
gufommen gu laffen.

(gcrtfcfcung fotgt.)

Unfer S5lilttavfottitdt§toefett.
(©ntgegnung.)

©aä unter biefem Sitel in ben testen SRummern
beä abgelaufenen 3<*f)reä etfdjienene 9teferat in ber

„©dfjroeij. 3Jtil.=3tg." ruft einer roeiteren Sefpre«
djitng beä ©egenftanbeä, namentlid) audj oou mi«

litärärgtlidjer ©eite. SBenn roit unä entfdjloffen
fjaben, biefe Slufgabe fofott gu übetnetjmen, fo fjat«
ten roit babet einen boppetten groecf im Sluge:

EineätljeUä etroaä auäfüfjrüdjer einjugefjen in
ben f a dj l i dj e n Sfjrtl ber bejüglicfjen Slrbeit,
anberntfjeitä aber aud) um burd) eine tufjige Se«

fpredjung beä ©egenftanbeä roenn möglidj gu oet«

Hüten, baß ber n i dj t f a d) l i d) e Sfjeil Slntaß
roerbe gu erregten Erroiberungen anä ber TDiitte
beä ©anitätäoffigieräforpä, roeldjeä alä fotdjeä ftel*
tenroeife leiber in etroaä tüdfidjtätofet Slrt apoftro«
pfjirt roirb. ^n ber Sfjat Ijaben roir unä oorge*
nommen, biefe ©eite beä Dteferateä gu ignotiren
unb bie nidjt feiten fidj bietenbe ©elegenljeit gu

fdjarfen ©egettfjieben gu oerfdjmäHen, ba roir geigen

mödjten, baß groar fcbroebe Sefpredjung unferer
Organifation burdj Sruppenoffigiere banfbar be«

grüßt roirb unb baß roir für roirflid) oorHanbene

Mängel nictjt blinb finb; baß roit eä bagegen nidjt
füt opportun Ijalten, roenn, namentlidj in einem

militärifdjen Slatte, eine gefammte Äorporation
oon Offizieren foroofjt gum ©egenftanb mefjr ober

roeniger rotziger ©päffe gemadjt, alä aud) berfel*
ben ©inge gut Saft gelegt roetben, roeldje bod) im
beften galle immet nur bei Eingelnen gutreffen.

©aä große SBerf ber neuen *Mlttärorgantfation
ift immer nod) im SBurfe begriffen. 'Cöcandje ut«
fprünglidje ,3bee berfelben mußte aufgegeben ober

mobifigirt roerben, mandje SReglemente finb nod)

nidjt erftanben, anbere muffen roieber umgearbeitet
roerben. SBir befinben unä nod) in ber Serfudjä*
periobe; nod) ift eä geit am Slufbau gu arbeiten,
benutzen aud) roit biefelbe.

SBit beginnen mit bem augetegten Äapitel übet

militärifdje Äranfenpflege unb laffen fpäter
unfete Slnfidjt übet ben neuen Sluäfjebungämobuä
folgen.

©ic geäußerten SBünfdje betreffs Äranfenbefor*
gung in grieben unb Ätieg laffen fid) batjin gu=

fammeufaffen:
SDcöglidjfeit ber Stioat* ftatt ber ©pitatoerpfle*

gung; SBegfatten beä Sergidjtfdjetneä in feiner
jefcigen gorm; Slbfdjaffung beä Snftitutä bet
Slafcärgte.

SBaä junädjft bie Seftimmungen übet Enttaffung

im ©ienfte etfranfter SBeHrmänner betrifft, fo fjan*
belt eä fid) bei Sluslegung beä begügtidjen §. 32

offenbar tHeilroeife um Süfißoerftänbniffe, roeldje

atterbingä audj bei ben Sefcru bet Sftilitärjettung
nnoermeiblid) finb, roenn, roie baä bejüglidje dle--

ferat in ber TÜJilitäcgtg. eä tbut, ber betreffenbe

^aragrapf) nur gut Hälfte mitgetfjeilt roirb, unb
Slrtifet 7 beä Sßenfionsgefefeeä, auf roeldjen bafelbft
oerroiefen roirb, benfelben ebenfattä uorcntfjalten
unb überhaupt gar nidjt gefannt gu fein fdjeint.
Eä fdjeint roirflid) etroaä SBafjres baran, baß, roie

»om afferenten (©eite 387 ber üJcilitärjtg.) be-

merft roirb, „ben bie SKilitärfanität betreffenben

Sorfdjriften oft nicfjt bie uötfjige Slufmerffamfeit
gefdjenft roirb."

SBir finb bemnadj genötfjigt, baä Serjäumte nadj«

gufjolen, ba bie bejüglidjen ©ejefje unb Si'ifttut'1
tionen nidjt in ben £>änben aller Sefer ber 2J}ilW

tärgeitung fein bürften.
Semma 4 bes §. 32 Reifet; Slnfprüdje auf Ent«

fdjäbigung Haben nadj £>aufe entlaffeue Äranfe nur
bann, roenn im ©inne beä Slrtifel 7 beä tytn--

fionägejefceä beren anberroeitige Sefjanblung unb

Serpffeguug oom Cberfetbatgte felbft angeotbnet
obet auf Slnttag bet bebaubeluben Äorpä« ober

©pitatärjte gutgeheißen roorben ift.
Slrttfel 7 beä gSenfionägejefeeä fagt: 3n btx

SRegel follen bie oorübergefjenb Sefdjäbigten biä

gu iljrer oollftänbigen Teilung auf 9ted)nung beä

Sunbeä im ©pitale befjanbelt roerben. SBo btefeä

auä ©rünben, roefclje bie Sefjörbe gu roütbigen
fjat unb mit Erlaubniß berfelben nidjt gefdjiefjt,
roirb bem Sefdjäbigten füt bie $tit, roäHrenb roet=

djer baä Sruppenforpä, bem er angefjört, nod) im

©ienfte ftefjt, eine Entfdjäbigung auäbejaHtt, roeldje
bem Setrage Der Serpflegung§= unb §eituugä=
foften in einem ©pitale mit .ßufdjlag beä regle«

mentarifdjen ©otbeä gleidjfommt. diaa) Stblauf
ber ©ienftgeit unb biä gur oollftänbigen §erftel«
hing ber ErroetbSfäfjigfeit fann bte Entidjäbigung
ben SerEjältniffen angemeffen erHöfjt roerben.

©aß man trofc biefeä Safjuä fidj barüber be«

flogen fann (iRilitärjtg. ©eite 388), „man laffe
ben Äranfen ofjne SBeitereä auf jebe Entfa)äbi=

gungäforberuug oergidjten, roenn er fid) nidjt im

©pitale beforgen laffe", ift „gelinbe gefagt" mibe«

greiflidj. Eä gibt nur eine, roenigftenä tfjeilroeife,

Entfdtjulbiguug für einen foldjen fanget an Set«

ftänbniß; eä ift bie etroaä unflare 9lebaftton beä

erroäljnteit §. 32.

©er ©inu beffelben ift nämlidj folgenber: ©ie
Sefotgung oon Äranfen unb Serrounbeteu in Ärieg
unb grieben gefdjiefjt in ber sJceget in ©pitälern
(Eioilfpitätern, 'üRilitärfpitälertt, Etappenfpitälern
unb Slmbulancen). ©iefer oberfte in atten Sit«

nteen gettenbe ©runbfafj fjat feine ootte Seredjti«

guug, ba er foroofjt bie Sntereffen ber Sefdjäbig«

ten, alä biejenigen ber Slrmee, bcjiefjungäroeife beä

©taateä, in roeitauä ben meiften gällen am beften

roafjrt. 3n griebenägeiten finb, mit gang roenigen

Sluänaljmen, in unfeten Eioilfpitäletn unjere SRilijen
minbeftenä ebenfo gut, in oielen gällen beffer, in
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letztes Jahr zum ersten Male geschehen ist) sehr

gerechtfertigt. Der Unteroffizier, der dem Staate
seine Zcit und Arbeitskraft opfert, mehr leistet als
die Militärpflichtigen ohne Grad, soll wenigstens
nicht noch gezwungen sein, von seinem Eigenen zum
Sold zulegen zu müssen. Im Gegentheil, er soll
nöthigen Falls bei strenger Oekonomie noch in der

Lage sein, seiner Familie eine kleine Unterstützung
zukommen zu lassen.

(Fortsetzung folgt.)

Unser Militörsanitötswesen.
(Entgegnung.)

Das unter diesem Titel in den letzten Nummern
des abgelaufenen Jahres erschienene Referat in der

„Schweiz. Mil.-Ztg " ruft einer weiteren Besprechung

des Gegenstandes, namentlich auch von
militärärztlicher Seite. Wenn mir uns entschlossen

haben, diese Aufgabe sofort zu übernehmen, so hatten

wir dabei einen doppelten Zweck im Auge:
Einestheils etwas ausführlicher einzugehen in

den sachlichen Thiil der bezüglichen Arbeit,
anderntheils aber auch um durch eine ruhige
Besprechung des Gegenstandes wenn möglich zu
verhüten, daß der nichtsachliche Theil Anlaß
werde zu erregten Erwiderungen aus der Mitte
des Sanitätsofsizierskorps, welches als solches

stellenweise leider in etwas rücksichtsloser Art apostro-
phirt wird. Jn der That haben wir uns
vorgenommen, diese Seite des Referates zu ignoriren
und die nicht selten sich bietende Gelegenheit zu
scharfen Gegenhieben zu verschmähen, da wir zeigen

möchten, daß zwar jcdwede Besprechung unserer
Organisation durch Truppenoffiziere dankbar
begrüßt wird nnd daß wir für wirklich vorhandene

Mängel nicht blind sind; daß wir es dagegen nicht
für opportun halten, wenn, namentlich in cinem

militärischen Blatte, eine gesammte Korporation
von Offizieren sowohl zum Gegenstand mehr oder

weniger witziger Spöfse gemacht, als auch derselben

Dinge zur Last gelegt werden, welche doch im
besten Falle immer nur bei Einzelnen zutreffen.

Das große Werk der neuen Militärorganisation
ist immer noch im Wurfe begriffen. Manche
ursprüngliche Idee derselben mußte aufgegeben oder

modistzirt werden, manche Réglemente sind noch

nicht erstanden, andere müssen wieder umgearbeitet
werden. Wir befinden uns noch in der Versuchsperiode;

noch ist es Zeit am Aufbau zu arbeiten,
benutzen auch wir dieselbe.

Wir beginnen mit dem angeregten Kapitel über

militärische Krankenpflege und lassen später
unsere Ansicht über den neueu Aushebungsmodus
folgen.

Die geäußerten Wünsche betreffs Krankenbesor-

guug in Frieden und Krieg lassen sich dahin
zusammenfassen :

Möglichkeit der Privat- statt der Spitalverpflegung

; Wegfallen des Verzichtscheines in seiner
jetzigen Form; Abschaffung des Instituts der
Platzärzte.

Was zunächst die Bestimmungen über Entlassung

im Dienste erkrankter Wehrmänner betrifft, so handelt

es sich bei Auslegung des bezüglichen §. 32

offenbar theilweise um Mißverständnisse, welche

allerdings auch bei den Lesern der Militärzeitung
unvermeidlich sind, wenn, wie das bezügliche
Referat in der Militäcztg. es thut, der betreffende

Paragraph nur zur Hälfte mitgetheilt wird, und
Artikel 7 des Penfionsgesetzes, auf welchen daselbst

verwiesen wird, denselben ebenfalls vorenthalten
und überhaupt gar uicht gekannt zu fein scheint.

Es scheint wirklich etwas Wahres daran, daß, wie

vom Referenten (Seite 3d? der Militärztg.)
bemerkt wird, „den die Militärsanität betreffenden
Vorschriften oft nicht die nöthige Aufmerksamkeit
geschenkt wird."

Wir sind demnach genöthigt, das Versäumte
nachzuholen, da die bezüglichen Gesetze und Instruktionen

nicht in den Händen aller Leser der
Militärzeitung sein dürften.

Lemma 4 des 8. 32 heißt: Ansprüche auf
Entschädigung haben nach Hause entlassene Kranke nur
dann, wenn im Sinne des Artikel 7 des

Penfionsgesetzes deren anderweitige Behandlung und

Verpflegung vom Oberfeldärzte selbst angeordnet
oder auf Antrag der behandelnden Korps- oder

Spitalärzte gutgeheißen worden ist.
Artikel 7 des Pensionsgesetzes sagt: Jn der

Negel sollen die vorübergehend Beschädigten bis

zu ihrer vollständigen Heilung auf Rechnung des

Bundes im Spitaîe behandelt werden. Wo dieses

aus Gründen, welche die Behörde zu würdigen
hat und mit Erlaubuiß derselben uicht geschieht,

wird dem Beschädigten für die Zeit, während welcher

das Truppenkorps, dem er angehört, noch im
Dicnste steht, eine Entschädigung ausbezahlt, welche

dem Betrage l>er Verpfleguugs- und Heiluugs-
kosten in einem Spitale mit Zuschlag des

reglementarischen Soldes gleichkommt. Nach Ablaus
der Dienstzeit und bis zur vollständigen Herstellung

der Ermerbsfähigkeit kann die Entschädigung
den Verhältnissen angemessen erhöht werden.

Daß man trotz dieses Passus sich darüber
beklagen kann (Militärztg. Seite 388), „man lasse

den Kranken ohne Weiteres auf jede

Entschädigungsforderung verzichten, wenn er sich nicht im

Spitale besorgen lasse", ist „gelinde gesagt"
unbegreiflich. Es gibt nur eine, wenigstens theilweise,

Entschuldigung für einen solchen Mangel an

Verständniß; cs ist die etwas unklare Redaktion des

erwähnten §. 32.

Der Sinn desselben ist nämlich folgender: Die
Besorgung von Kranken und Verwundeten in Kricg
und Frieden geschieht in der Negel in Spitälern
(Civilspitälern, Militärspitälern, Etappenspitälern
und Ambülancen). Dieser oberste in allen
Armeen geltende Grundsatz hat seine volle Berechtigung,

da er sowohl die Interessen dcr Beschädigten,

als diejenigcn dcr Armee, beziehungsweise des

Staates, in weitaus den meisten Fällen am besten

wahrt. In Fliedenszeiten sind, mit ganz wenigen
Ausnahmen, in unseren Civilspitälern unscre Milizen
mindestens ebenso gut, in vielen Fällen besser, in



feltenen gäüen fdjtedjtet aufgeHoben unb beforgt,
atä gu £aufe. ©ie Sluffidjt beä ©taateä ift eine

roeit leidjtete; EntgieHungen oom ©ienfte, ©imu«
lationen, beHufä Erlangung möglidjft gtoßet Ent«

fdjäbigungen, Setfdjlimmerungen ber ÄranfHeit
burdj längeren Sranäport ober forglofe, nadjläf«

fige, unoerftänbige Pflege, roerben ^»ter gerabeju

unmöglidj, roäHrenb alle biefe ©inge in ber tyxi*
oalpflege Häufig oerfudjt roerben unb oorfommen.
Unb groar nidjt nur beim ©roä ber ©olbaten, fott«

bem audj etroa bei Offijieren.
3n Äriegggeiten roerben eä bie oerfdjiebenen

Slrten oon SRititärfpitälern fein, roeldje bie Wa\)t
ber Sjilfäbebürftigen aufguneHmen Haben unb notH«

gebrungen roerben aufneHmen muffen. Eä finb
bieä gunädjft bie große $aHl ber leidtjtereu gälte,
roelctje nidjt bei ben Äorpä bleiben, aber bod) in
8—14 Sagen üorauäfidjtlid) roieber ©ienft tHun

fönnen; biefe roirb mau nidjt in ber gangen ©djroeig

Herumreifen, alfo nidjt nadj §aufe entlaffen rooUen,

toenn man fie redjtjeitig roieber bei ben Äorpä
Haben roitt. ©obann ftnb für bie militärifdjen
©anitätäanfialten beftimmt atte biejenigen ©djroer«
Tränten unb ©djroeroerrounbeten, roetdje nidjt tranä«

portabel finb unb ungefäHr ein ©ritttHeil ber gu

Serpflegenben auämadjen ; ferner bie mit anftecfen«

ben ÄranfHeiten SeHafteten. ©eßHalb ift aber

nidjt gefagt, baß, roie baä Referat anguneHmen

fa)eint, alle biefe Äranfen in großen Waffen an«

geHäuft roerben muffen. O nein! ©aä .ßerftreu«
ungäfnftem roirb in großem SJiaßftabe angeroanbt
roerben, fo roeit eä fidj mit ben Sntereffen ber gu

Serpflegenben oerträgt. ©obann roerben atterbingä
nodj eine nidjt unbebeutenbe $,ab,l in Stioat« unb

gamilicnpflege untergebradjt roerben, unb groar auä
ber Äategorie berjenigen, roeldje für längere 3ett
bienftuntauglid) bleiben roerben, aber transportabel
finb. Sltteä ©inge, roetdje fldj biejenigen unferer
IRilitärärjte, roeldje fidj bie SeHren beä legten
Äriegeä gu Stufen gemadjt Haben, unb beren Sob

gu Slnfang beä unä befdjäjtigenben 3leferateä fo

nberfdjroänglidj gemadjt roirb, toorjl gemeift Haben

roerben unb fcHroerlidj benöujtgt Hätten, fidj bie«

felben Heute in unferer mititärifdjen gadjjdjrift
oon einem Sftidjtargte bemonftrireu gu laffen.

Slber, H^fet eä, (1. c. ©eite 388) roarum im
grieben oerpönen, roogu man im Äriege gegroun«

gen ift ©ie SJcögtidjfeit ber iprioatoerpflegung ift
ja in unferer Snftruftion gat nidjt oorgefeHen!
9<tun, roir Haben burdj SlufüHrung beä SBortlauteä
berfelben bereitä beroiefen, baß biefe SlnnaHme

grunbfalfdj ift, unb bemerfen über bie §anbHabung
beä ^ßaragrapHen in ben einjelnen gälten ferner
golgenbeä:

SBünfdjt ein Äranfer obet Serrounbeter im grie«
beu ober Ärieg ju £>aufe oerpflegt gu roerben, fo
roirb iHm bieä unter folgenben SerHältniffeu jeben«

fatlä geftattet roerben:
1) SBenn feine ÄranfHeit roeber fo fdjroer, baß

fie fidj oorausfidjtlidj biird) ben Sranäport oer«
fdjlimmern rourbe, nodj fo leidjt, baß in furger
3eit fernere ©ienfttauglidjfeit uorauägufeHen ift.
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2) SBenn bie Pflege außerHalb beä ©pttalä Dor«

auäfidjtlidj eine gute fein roirb.
3) SBenn nidjt HöHere SRücfftcfjten alä bte Er*

füttuug beä SBunfdjeä eineä Eingelnen bie ©eroöH-

rung beffelben unmöglidj madjen. $\eb,ex gäHlen

roir bie anftecfenben ÄranfHeiten eincrfeitä, unb
bie ©urdjfüHtung einet geotbueten, im Äriege fo
roidjtig roerbenben Eoacuation ber gelbfpitäler an«

berfeitä.
3m grieben roerben eä meHr bie SlngeHörigen

ber gamilie fein, roeldje beu Äranfen pflegen, im

Äriege roerben biefelben meHr in Heineren butdj
bie fteiroittigen §ilfäöeteine gefdjaffeuen Sffegean«
ftalteu untergebradjt roerben. Sm grieben roirb
meHr bie Senbeng oorHerrfdjen muffen, bie Ent«
laffungen erfranfter ÜJHlitärä nad) §aufe gu oer«

meiben, roeil bie Eiottfpitäter nidjt überfüllt unb
bie ftaatlidje Äontrotle in benfelben eine oottftän«
bige ift; im Äriege roirb man biefelben in große»

tem SDcaßfiabe gulaffen, roeil in ben 'SJUlitärfpitä«
letn Slafjmangel nnb roeil bie fleinetett -$ftegean=

ftalten, foiooHl roaä Sefotgung alä Sluffidjt be*

trifft, roeit größere ©arantien bieten, alä bie Ein«
geloerforgung in ben gamilien, roeldje in gat nidjt
feltenen gälten eine fdjledjte genannt roerben muß.
©eßungeadjtet roerben roit tedjt oiele ©pitalauftal«
ten (getblajatetHe) imptooiftren muffen unb man
roirb feinerjeit iHre SHätigfeit fegnen, ftatt, roie

bieä ^eute in etroaä laienHafter SBeife gefdjieHt,

fidj oor benfelben ju befreujen.
©od), biefe Slnftdjten über ©pital« unb Sßrioat*

oerpflegung im Äriege finb nidjt neu ; fie taudjen
immer roieber auf unb roerben immer fdjroer mit
SBorten ju roiberlegen fein. 9tur Eineä roirft
fie mit Erfolg nieber: eä finb bie gewaltigen
©djicffafäfcHläge eineä blutigen Äriegeä, oor bie«
fen „mögen roir befjütet roerben."

SBaä foll aber mit jenen £ilfsbebürftigen ge«

fdjeHen, roeldje, rote immer iljr förperlidjer 3uftanb
fein mag, um jeben Sreiä pflege in iHrer gamilie
oerlangen, audj roenn bie Steife ©efaljr bringenb
unb bie Häuälidje Pflege eine ungenügenbe genannt
roerben muß? ©ott ber 5Jci(itärargt gegen feinen
SBillen ben Wann inä Serberben fdjitfen? ©aä
Referat in ber SDcilitärgtg. antroortet auf biefe

grage: ja; benn baä ©egenujeil roäre „feljr un«

redjt"; (1. c. ©eite 388) unb, fügen roir unferet«
feitä bei, ba eä oetfdjiebenetlei Ääufce auf bet
SBelt gibt, g. S. foldje, bie liebet gu £>aufe fterben,
alä im ©pital am Seben bleiben, ober lieber ba«

Heim uom Ouacffalber mit Gataplaämen fidj traf«
tiren atä oon funbiger $aub im SJJilitärfpital ftdj
operiren laffen. $a, fagen audj roir; oertaufdjen
roir einen Slugenblicf bie roatjre Humanität, roeldje

nur baä SBoHl beä Äranfen im Sluge Hat, mit ber

falfdjen, roeldje nur ben SBillen beffelben alä Hödj«

fteä ©efefc betradjtet, unb für roeldje baä Referat
ber SDcilitärgtg. in bie ©djranfen tritt, ©eä Wtn*
feHen SBitte ift ja fein §immelreidj, atfo geroäHren
roir iHm benfelben; roir 3Rilitärärjte mögen babei
bebenfen, baß roir nidjt unfeHlbar ftnb, unb baß

audj in ben beftgeleiteten ©pitälem Unglücfäfälle

seltenen Fällen schlechter aufgehoben und besorgt,

als zu Hause. Die Aufsicht des Staates ist eine

weit leichtere; Entziehungen vom Dienste,
Simulationen, behufs Erlangung möglichst großer
Entschädigungen, Verschlimmerungen der Krankheit
durch längeren Transport oder sorglose, nachlässige,

unverständige Pflege, werden hier geradezu

unmöglich, während alle diese Dinge in der

Privaipflege häufig versucht werden und vorkommen.
Und zwar nicht nur beim Gros der Soldaten,
sondern auch etwa bei Offizieren.

Jn Kriegszeiten werden es die verschiedenen

Arten von Militärspitälern sein, welche die Masse
der Hilfsbedürftigen aufzunehmen haben und noth-
gedrnngen werden aufnehmen müssen. Es sind
dies zunächst die große Zahl der leichteren Fälle,
welche nicht bei den Korps bleiben, aber doch in
«—14 Tagen voraussichtlich wieder Dienst thun
können; diese wird man nicht in der ganzen Schweiz

herumreisen, also nicht nach Hause entlassen wollen,
wenn man sie rechtzeitig wieder bei den Korps
haben will. Sodann sind für die militärischen
Sanitätsansialten bestimmt alle diejenigen Schmerkranken

und Schweroerwundetcn, welche nicht
transportabel sind und ungefähr ein Dritttheil der zu

Verpflegenden ausmachen ; ferner die mit ansteckenden

Krankheiten Behafteten. Deßhalb ist aber

nicht gesagt, daß, wie das Reserat anzunehmen
scheint, alle diese Kranken in großen Massen
angehäuft werden müssen. O nein! Das
Zerstreuungssystem wird in großem Maßstabe angewandt
werden, so weit es sich mit den Interessen der zu
Verpflegenden verträgt. Sodann werden allerdings
noch eine nicht unbedeutende Zahl in Privat- und

Familicnpflege untergebracht werden, und zwar aus
dcr Kategorie derjenigen, welche für längere Zeit
dienstuntauglich bleiben werden, aber transportabel
sind. Alles Dinge, welche sich diejenigen unserer

Militärärzte, welche sich die Lehren des letzten

Krieges zu Nutzen gemacht haben, und deren Lob

zu Anfang des uns beschäftigenden Referates so

ûberschwânglich gemacht wird, wohl gemerkt haben
werden und schwerlich benöthigt hätten, sich

dieselben heute iu unserer militärischen Fachschrift

von einem Nichtarzte demonstriren zu lassen.

Aber, heißt es, (l. «. Seite 388) warum im
Frieden verpönen, wozu man im Kriege gezwungen

ist? Die Möglichkeit der Privatoerpflegung ist
ja in unserer Instruktion gar nicht vorgesehen!
Nun, wir haben durch Anführung des Wortlautes
derselben bereits bewiesen, daß diese Annahme
grundfalsch ist, nnd bemerken über die Handhabung
des Paragraphen in den einzelnen Fällen ferner
Folgendes:

Wünscht ein Kranker oder Verwundeter im Frieden

oder Krieg zu Hause verpflegt zu werden, so

wird ihm dies unter folgenden Verhältnissen jedenfalls

gestattet werden:
1) Wenn seine Krankheit weder so schwer, daß

sie sich voraussichtlich durch den Transport
verschlimmern würde, noch so leicht, daß in kurzer
Zeit fernere Diensttanglichkeit vorauszusehen ist.
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2) Wenn die Pflege außerhalb des Spitals

voraussichtlich eine gute sein wird.
3) Wenn nicht höhere Rücksichten als die

Erfüllung des Wunsches eines Einzelnen die Gewäh»

rung desselben unmöglich machen. Hieher zählen

mir die ansteckenden Krankheiten einerseits, und
die Durchführung einer geordneten, im Kriege so

wichtig werdenden Evacuation der Feldspitäler
anderseits.

Im Frieden werden es mehr die Angehörigen
der Familie sein, welche den Kranken pflegen, im

Kriege werden dieselben mehr in kleineren durch
die freiwilligen Hilfsvereine geschaffenen Pflegeanstalten

untergebracht werden. Im Frieden wird
mehr die Tendenz vorherrschen müssen, die

Entlassungen erkrankter Militärs nach Hause zu
vermeiden, weil die Civilspitäler uicht überfüllt und
die staatliche Kontrolle in denselben eine vollständige

ist; im Kriege wird man dieselben in größerem

Maßstabe zulassen, weil in den Militärspitä-
lern Platzmangel nnd weil die kleineren Pflegeanstalten,

sowohl was Besorgung als Aufsicht
betrifft, weit größere Garantien bieten, als die Ein-
zelversorgnng in den Familien, welche in gar nicht
seltenen Fällen eine schlechte genannt werden muß.
Deßungeachtet werden wir recht viele Spitalanstal-
ten (Feldlazarethe) improvisiren müssen und man
wird seinerzeit ihre Thätigkeit segnen, statt, wie
dies heute in etwas laienhafter Weise geschieht,

sich vor denselben zu bekreuzen.

Doch, diese Ansichten über Spital- und
Privatverpflegung im Kriege sind nicht neu; sie tauchen

immer wieder auf und werden immer schwer mit
Worten zu widerlegen sein. Nur Eines wirft
ste mit Erfolg nieder: es sind die gemaltigen
Schicksalsschläge eines blutigen Krieges, vor diesen

„mögen wir behütet werden,"
Was soll aber mit jenen Hilfsbedürftigen

geschehen, welche, wie immer ihr körperlicher Zustand
fein mag, um jeden Preis Pflege in ihrer Familie
verlangen, auch weun die Reise Gefahr bringend
und die häusliche Pflege eine ungenügende genannt
werden mnß? Soll der Militärarzt gegen seinen
Willen den Mann ins Verderben schicken? Das
Referat in der Militärztg. antwortet auf diese

Frage: ja; denn das Gegentheil wäre „sehr
unrecht" ; (l. o. Seite 388) und, fügen wir unsererseits

bei, da es verschiedenerlei Käntze auf der

Welt gibt, z. B. solche, die lieber zu Hause sterben,
als im Spital am Leben bleiben, oder lieber
daheim vom Quacksalber mit Cataplasmen stch trak-
tiren als von kundiger Hand im Militärspital sich

operiren lassen. Ja, sagen anch wir; vertauschen
wir einen Augenblick die wahre Humanität, welche

nur das Wohl des Kranken im Auge hat, mit der
falschen, welche nur den Willen desselben als höchstes

Gesetz betrachtet, und für welche das Referat
der Militärztg. in die Schranken tritt. Des Menschen

Wille ist ja sein Himmelreich, also gewähren
mir ihm denselben; wir Militärärzte mögen dabei
bedenken, daß wir nicht unfehlbar sind, und daß
auch in den bestgeleiteten Spitälern Unglücksfälle
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öotfommen. ©otgen roit baHet nur bafüt, baß

roebet bie Setföntidjfeit beä Slrjteä, nodj ber EHa*
rottet beä ©pitalä begrünbete Seranlaffung baju
roerben, baß bie Äranfen nadj §aufe verlangen,
ratHen roit im gegebenen galle einbtiuglidj baoon

ab, fo roirb fidj tiefer galt in griebenägeiten außer«

otbenttidj feiten eteignen. Unb fommt et benuodj
einmal oot, fo Hat ja bet Slrgt ©elegenHeit, fidj ju
oerroaHren gegen jebroebe Setantroottlidjfeit für bie

golgen. Sn btx SHat ergeben fidj in ber Sratiä
beä militärärgtlidjen ©ienfteä äußerft feiten Äon«

flifte juufcHen ben SBünfdtjen beä Äranfen unb beu

SSerfügungen beä Slrjteä. Sefcterer geroäHrt eben

fdjließtidj ftetä baä btingenbe Entlaffungäoetlangen
beä Etfteten. greilidj ift bieä guroeilen mit feHt

fdjroeten golgen oetbunben, unb audj roit erinnern
unä auä bem ©efunbHeitäbienfte oon circa 30 Cte«

frutenfdjulen, roo roir alä Slrgt funftionirten, meHr

alä eineä gatteä, roo Entlaffung nadj §aufe gleidj«
bebeutenb roat mit Sob. Slber, muffen roir Hin«

gttfügen, aud) baä Serbleiben im ©pitale fdjüfjt
nidjt immet gegen einen ungtücflidjen Sluägang;
unb roenn roit unä fragen, roaä füt ben Äranfen
unb beffen SlngeHörige peinlicHer fei, baä Seroußt«
fein ben ungtücflidjen Sluägang butd) Stidjtbeadjten
beä militätjtlidjen SKaujeä oetfcHulbet gu Haben,

obet baäjenige, bem Beuteten gefolgt, unb bennodj
bem Sobe oetfatten gu fein, fo muffen roit unä
roobl fagen, baß bet leitete galt bet fdtjmergltcljere
fei, roeit bann baä Unglücf, mit Dftedjt ober Un«

redjt, roer roitt eä entfdjeiben, frember unb ntebt

eigener ©djulb jugcfdjrieben roerben fann.
(gottfefcung folgt.)

2>q8 neue öeWefonitflSreßlement.

©em SerneHmen naa) foll baä neue Sefleibungä«
regtement unferer Slrmee, roeldjeä ben 24. SRai

a. c. in Äraft getreten unb bamalä ben fantona«
len 5Rilitätoerroaltungen, foroie ben eibg. Offijieren
jugefanbt rourbe, fettfjer roieber fuäpenbirt, refp.

jur Umarbeitung gurücfgegogen roorben fein.
©a eine bieäfäßige Slngeige an biejenigen Offi«

giere, benen eä f. 3- gugefanbt roorben, untetblie«
ben ift, fo Hotte man bie fdjönfte Sluäfidjt, burd)
prompte Stnfdjaffung oon Sefleibungägegenftänben
tc. nadj Maßgabe beä oon ber fompetenten Se«

Hötbe erHaltenen in Äraft erflärten 9teglementä in
SSerlegenHetten unb oerlotene Äoften gu getanen,
tefp. fidj ftifdj gu befleiben, um nodj im nämlidjen
S^Hte fcfjon roiebet oetänbette Otbonnangen oot
fta) gu feHen, benen baä faum Slngefdjaffte nidjt
meHr entfprodjen Hätte.

SBenn nun biefeä Reglement oHneHin mobifijirt
roerben fott, fo erfebeint eä angejeigt, biefeä Snter«
tegnum nodj tedjtgeitig gut ©iäfttffion gu benutzen,
um biejenigen Sotfdjtiften, roeldje faum gu ben

glüctlid) geroäHtten gu gäHten finb unb mit SRedjt

Slnfioß ettegen, nodj bei Reiten einet Dteoifion gu

unterroerfen, bamit ein balbigft gut ©eltung fom«
menbeä oerbefferteä Reglement mit größerem Sei«
fall aufgenommen roerben unb folglid) audj um fo
längeren unb fefteren Seftanb Haben fönne.

E8 roäre bieS in bet SHat um fo roünfdjenS»

roetüjet, alä bie ungäHligen Slenberungen feit ben

©edjjigerjaHten bie ©ebutb unb ben Seutet gang
befonberä betjenigen Offigiere, roeldje ftdj oHne

irgenb einen ©taatäbeitrag felbft befleiben unb

equipiren mußten, geroiß auf eine aügu Harte Sßrobe

geftettt Hatten.
SBir erlauben unä baHer folgenbe Sßunfte meHr«

genannten Sefleibungäreglementä einer groeefmäßi«

gen SBiebererroägung angetegentlidjft gu empfeHten.
SRad) §. 9 finb alä ©rabauägeidjnungen an £>ut

unb 3J?ütje ber Offijiere bie biäHerigen ©treifen
ringä um ben Äopfriemen beibefjatten, roäHrenb nad)

§. 1 bie 9himmer bex SruppeneinHeit über ber

Ärämpe, atfo gerabe auf biefen ©treifen, ange«

bradjt roirb.

£ierauä ergibt ftdj bet Uebelftanb, baß roegen
bet quet untet ifjr butdjtattfenben gleicHfatbigeu
©treifen bie Stummer meiftenä unleferlidj roitb,
b. H- fie erfibeint geraberoegä alä burcHgefiridtjene

jfaHl unb präfentirt fidj baHer ebenfo unfdjcn alä

nidjt minber unpraftifdi. Eä fottten folgtidj be«

fagte SRummern auf bunflem einfarbigem §intet«
gtunb angebtadjt roetben, in roeldjem gaüe einjig
bie .Scujim ftd) beutltdj, leidjt tefetlidj unb gefäl«

lig auäneHmen.

Unpaffenb etfdjeint eä unä, ben ©tabäfeftetäten
einen fatmoiftntoujen Sompon, gleidj bet Äaoal«

letie, bem ©enetalftab unb ben Äommanbanten
bet jufammengefefeten Stuppenfötpet bet Snfans
tetie, gu geben; biäHet roenigftenä tft rooHl nodj
nirgenbä in ber gangen SBelt bie tarmoifinrotHe
garbe alä Slbgeidjen für einen reinen Sureaubienft
oerroenbet roorben.

(5in bunfelblauer ober fcHroarger Sompon bürfte
für bie ©tabäfefretäre paffenber fein.

Sunfto Äofarbe finb bie ©tabäfefretäre (Slbju«
tant=Unteroffijiere ober Sieutenantä) roiebet bem

©enetalftab unb anbeten Obetoffijieren gleidjge«

ftettt, roaä unä nidjt feHt am Slatje gu fein fdjeint.
Sllä groeite Äopfbebecfung bet Offigiere, ©tabä«

fefretäre unb Stbjutant«Unteroffijiete rourben roir
bie für bie Stuppen oorgefd)tiebene gelbmüije (füt
bie Offijiete mit Slnbtingung ber ©tababjeidjen)
ootjieHen.

©ie fonifdje SÜRüfce mit Sebetfdjitm ift unb bleibt
Halt ein $roittetbing, Halb §ut, Halb 5Rü&e, Halb

große unb Halb fleine Senue, fie ift gum Setpacfen
(gladjbrücfen) burdjauä ntdjt geeignet, im Siegen
roirb fte fetjt rafdj gang unanfeHnlidj unb läßt
iHrem Sräger baä SBaffer gemüujlidj übet ben

£intetfopf unter ben Äragen in'ä ©enief laufen;
im gernern roirb fie ggnant burdj iHren unbe«

ftimmten SHataftet unb paßt, befonbetä in iHten
neumobifdjen ftaa)en Slbarten, faft meHr auf ben

Äopf eineä Sioteebebienten, atä auf benjenigen
eineä Offijierä.

SBir beantragen baHet Stbfdjaffung biefeä Hödjft

unnönjigen sReutrumä. S" ©ienfttenue fotten Of«
fijiete, Untetoffijiete unb ©olbaten oHne Untet«
fcHieb ben fonifdjen §ut, unb in Ouartiettenue
bie füt bie Wannfdjaft eingeführte (teidjt oetpaef«
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vorkommen. Sorgen wir daher nur dafür, daß

weder die Persönlichkeit des Arztes, noch der
Charakter des Spitals begründete Veranlassung dazu

werden, daß die Krauken nach Hause verlangen,
rathen wir im gegebenen Falle eindringlich davon
ab, so wird sich dieser Fall in Friedenszeiten
außerordentlich selten ereignen. Und kommt er denuoch

einmal vor, so hat ja der Arzt Gelegenheit, stch zu

verwahren gegen jedwede Verantwortlichkeit für die

Folgen. Jn der That ergeben sich in der Praxis
des militärärztlichen Dienstes äußerst selten Konflikte

zwischen den Wünschen des Kranken und den

Verfügungen des Arztes. Letzterer gemährt eben

schließlich stets das dringende Entlassungsverlangen
des Ersteren. Freilich ist dies zuweilen mit sehr

schweren Folgen verbunden, und auch wir erinnern
uns aus dem Gesundheitsdienste von circa 30
Rekrutenschulen, wo wir als Arzt funktionirte«, mehr
als eines Falles, wo Entlassnng nach Hause
gleichbedeutend war mit Tod. Aber, müssen wir
hinzufügen, auch das Verbleiben im Spitale schützt

nicht immer gegen einen unglücklichen Ausgang;
und wenn wir uns fragen, was für den Kranken
und dessen Angehörige peinlicher sei, das Bewußtsein

den unglücklichen Ausgang durch Nichtbeachten
des militärztlichen Rathes verschuldet zu haben,
oder dasjenige, dem Letzteren gefolgt, und dennoch
dem Tode verfallen zu sein, so müssen wir uns
wohl sagen, daß der letztere Fall der schmerzlichere
sei, weil dann das Unglück, mit Necht oder
Unrecht, mer will es entscheiden, fremder und nicht
eigener Schuld zugeschrieben werden kann.

(Fortsetzung folgt.)

Das neue Bekleidnngsreglement.
Dem Vernehmen nach soll das neue Bekleidungsreglement

unserer Armee, welches den 24. Mai
s. c. in Kraft getreten und damals den kantonalen

Militärverwaltungen, sowie den eidg. Offizieren
zugesandt wurde, seither wieder suspendirt, resp,

zur Umarbeitung zurückgezogen morden sein.
Da eine dickfällige Anzeige an diejenigen Offiziere,

denen es s. Z. zugesandt worden, unterblieben

ist, so hatte man die schönste Aussicht, durch

prompte Anschaffung von Bekleidungsgegenständen
:c. nach Maßgabe des von der kompetenten
Behörde erhaltenen in Kraft erklärten Reglements in
Verlegenheiten und verlorene Kosten zu gerathen,
resp, sich frisch zu bekleiden, um noch im nämlichen
Jahre schon wieder veränderte Ordonnanzen vor
sich zn sehen, denen das kaum Angeschaffte nicht
mehr entsprochen hätte.

Wenn nun dieses Reglement ohnehin modiftzirt
werden soll, so erscheint es angezeigt, dieses

Interregnum noch rechtzeitig zur Diskussion zu benutzen,
um diejenigen Vorschristen, welche kaum zu den

glücklich gewählten zu zählen sind und mit Recht
Anstoß erregen, noch bei Zeiten einer Revision zu
unterwerfen, damit ein baldigst zur Geltung
kommendes verbessertes Reglement mit größerem Beifall

aufgenommen werden und folglich auch um so

längeren und festeren Bestand haben könne.

Es wäre dies in der That um so wünschens-

werther, als die unzähligen Aenderungen seit den

Sechzigerjahren die Geduld nnd den Beutel ganz
besonders derjenigen Offiziere, welche fich ohne

irgend einen Staalsbeitrag selbst bekleiden und

equipiren mußten, gewiß auf eine allzu harte Probe
gestellt hatten.

Wir erlauben uns daher folgende Punkte
mehrgenannten Bekleid'lngsreglements einer zweckmäßigen

Wiedererwägung angelegentlichst zu empfehlen.
Nach F. 9 sind als Gradauszcichnungen an Hut

und Mutze der Offiziere die bisherigen Streifen
rings um den Kopfriemen beibehalten, während nach

§, 1 die Nummer der Truppeneinheit über der

Krämpe, also gerade auf diesen Streifen,
angebracht wird.

Hieraus ergibt sich der Uebelstand, daß wegen
der quer unter ihr durchlaufenden gleichfarbigen
Streifen die Nummer meistens unleserlich wird,
d. h. sie erscheint geradewegs als durchgestrichene

Zahl und präsentirt sich daher ebenso unschön als
nicht minder unpraktiscd. Es sollten folglich
besagte Nummern auf dunklem einfarbigem Hintergrund

angebracht werden, in welchem Falle einzig
die Zahlen sich deutlich, leicht leserlich und gefällig

ausnehmen.
Unpassend erscheint es uns, den Stabssckretären

eincn karmoisinrothen Pompon, gleich der Kavallerie,

dem Generalstab und den Kommandanten
der zusammengesetzten Truppenkörper der Infanterie,

zu geben; bisher wenigstens ist wohl noch

nirgends in der ganzen Welt die karmoisinrothe
Farbe als Abzeichen für einen reinen Bureaudienst
verwendet worden.

Ein dunkelblauer oder schwarzer Pompon dürfte
für die Stabssekretäre passender sein.

Punkts Kokarde sind die Stabssekretäre
(Adjutant-Unteroffiziere oder Lieutenants) wieder dem

Generalstab und anderen Oberoffizieren gleichgestellt,

was uns nicht sehr am Plötze zu sein scheint.

Als zweite Kopfbedeckung der Offiziere,
Stabssekretäre und Adjutant-Unteroffiziere würden wir
die für die Truppen vorgeschriebene Feldmütze (für
die Offiziere mit Anbringung der Gradabzeichen)
vorziehen.

Die konische Mütze mit Lederschirm ist und bleibt
halt ein Zwitterding, halb Hnt, halb Mütze, halb
große und halb kleine Tenue, sie ist zum Verpacken

(Flachdrücken) durchaus nicht geeignet, im Regen
wird sie sehr rasch ganz unansehnlich und läßt
ihrem Träger das Wasser gemüthlich über den

Hinterkopf unter den Kragen in's Genick laufen;
im Fernern wird sie gênant durch ihren
unbestimmten Charakter und paßt, besonders in ihren
neumodischen flachen Abarten, fast mehr auf den

Kopf eines Livreebedienten, als auf denjenigen
eines Offiziers.

Wir beantragen daher Abschaffung dieses höchst

unnöthigen Neutrums. Jn Diensttenue sollen

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten ohne Unterschied

den konischen Hut, und in Quartiertenue
die sûr die Mannschaft eingeführte (leicht verpack-
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